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BaselStadt Land Region

Seit die Tamedia-Zeitungen zu
Beginn dieser Woche aufge-
deckt haben, dass der profes-
sionelle Unterschriftensamm-
ler Incop Tausende von Unter-
schriften gefälscht hat, sehen
viele die Schweizer Demokra-
tie in Gefahr. Bis jetzt konzen-
triert sich der Skandal auf die
Westschweiz. Doch auch in der
Deutschschweiz sollen Stim-
menfälscher aktiv gewesen sein.

In den beiden Basel gibt es al-
lerdings bis anhin keine Anzei-
chen fürUnterschriftenfälschun-
gen im grossen Stil. So sagt der
Basler Vizestaatsschreiber Mar-
co Greiner, dass man in Basel-
Stadt in den letzten Jahren kei-
ne solchen Fälschungen festge-
stellt habe. Auch sei der Kanton
in der Sache nie von der Bundes-
anwaltschaft kontaktiertworden.

Im Übrigen prüfe die Staats-
kanzlei jeweils mithilfe des
Stimmregisters, ob eine in den
Unterschriftenbögen vorkom-
mende Person stimmberechtigt
sei: «Um 100 Prozent sicher zu
sein, müsste man jede einzelne
Person kontaktieren, um sie zu
fragen, ob sie den Unterschrif-
tenbogen eigenhändig unter-
zeichnet habe. Der Staatskanz-
lei ist dies aber angesichts der
TausendevonUnterschriften, die
es für ein Referendum oder eine
Initiative braucht, nichtmöglich.

«Sie geht die Unterschriften-
bögen nachHinweisen einer Fäl-
schung durch», erklärt Greiner
der BaZ. «Solche Hinweise kön-
nen Auffälligkeiten bei den ver-
wendeten Stiften und bei den
Handschriften sein. Das sind
aber erst Hinweise, die sich dann
bei genauerer Kontrolle erhärten
müssten. Solche Auffälligkeiten
kommen aber sehr selten vor.»

Im Baselbiet sind
86 Gemeinden zuständig
Auch aus Baselland seien kei-
ne massenhaften Unterschrif-
tenfälschungen bekannt, sagt
Landschreiber Nic Kaufmann
der BaZ. Allerdings sei die Ent-
gegennahme und Prüfung von
Unterschriftenbögen bei Volks-
anliegen Sache der 86 Baselbie-
ter Gemeinden. «Diese melden
uns im Rahmen der Prüfung le-
diglich, wie viele Unterschriften
gültig sind.Wir erhalten jeweils
keine Informationen betreffend
allfälliger Fälschungen.»

Nic Kaufmann verweist die
BaZ deshalb an den Verband
Basellandschaftlicher Gemein-
den (VBLG). Dieser vertritt die
Interessen aller 86 Baselbieter
Gemeinden gegenüber Kanton,
Bund undweiteren Organisatio-
nen. Auch dort hat Geschäftslei-
ter Matthias Gysin keine Kennt-
nis von Unterschriftenfälschun-
gen im grossen Stil. Es seien
bis anhin keine diesbezügli-
chen Meldungen eingegangen.
Es käme zwar immerwiedervor,
dass einzelne Unterschriften un-
gültig seien, aber das liege im
Rahmen des Normalen.

Unterschriftenfälschungen
sind also kaum ein Thema in
den beiden Basel. Dies bestätigt
auch eine Kurzumfrage, welche
die BaZ an die Parteien der bei-
den Basel verschickte. Die BaZ
wollte wissen, ob die Parteien
Kenntnis habenvonUnterschrif-
tenfälschungen, ob sie auch pro-
fessionelle Unterschriftensamm-
ler beauftragen und ob sie die

Firma Incop kennen. «Nein,
Nein und Nein» antwortete Lisa
Mathys, Präsidentin der SP Ba-
sel-Stadt kurz und bündig und
setzte damit den Ton.

Profi-Sammler
gibt es bei uns kaum
Auch Nils Jocher, Präsident der
SP Baselland, antwortete, dass
man keine Informationen habe,
die über den Inhalt derTamedia-
Recherche hinausgingen. Man
beschäftige auch keine Profi-
firmen für die Unterschriften-
sammlungen: «Bei Initiativen
und Referenden der SP Basel-
land sammeln unsereMitglieder
und andereMenschen, die unse-
re Ideen teilen, die Unterschrif-
ten ehrenamtlich.Das sindwert-
volle Stunden eines freiwilligen,
unentgeltlichen politischen En-
gagements, die hier investiert
werden», so Jocher.

Auch bei den Grünen Basel-Stadt
sammelten ausschliesslich Mit-
glieder auf freiwilliger Basis Un-
terschriften, sagt Grünen-Co-
Präsident Benjamin van Vulpen.
«Derzeit sammeln wir zum Bei-
spiel Unterschriften für unse-
re kantonale Biodiversitätsini-
tiative, wobei unsere Mitglieder
aktiv in den Wahlkreisen unter-
wegs sind.» Erfahrungen mit
professionellen Unterschriften-
sammlern habe man keine. In-
cop kenneman nicht. «Die aktu-
ellen Berichte über Unterschrif-
tenfälschungen bestürzen uns
jedoch sehr. Sie gefährden das
Vertrauen in unsere demokra-
tischen Prozesse, was äusserst
besorgniserregend ist», so Ben-
jamin Van Vulpen.

Bei der Mitte Basel-Stadt hat
man schonmal Studierende an-
gestellt: «Wirhaben 2017 imRah-
men derKrankenkasseninitiative
unseren jungen Mitgliedern für
das Unterschriftensammeln Geld
angeboten. Nach der Beglaubi-
gung der Unterschriften erhiel-
ten sie drei Franken pro Unter-
schrift», so Sara Murray, Mit-
te-Vorstandsmitglied. Firmen,
die professionell Unterschriften
sammelten, habe man noch nie
beauftragt.

Einzig die SVPBasel-Stadt hat
inAusnahmefällen schon profes-
sionelle Unterschriftensammler
beschäftigt. Es sei aber nicht die
Regel. «Aus unserer Sicht ist die
Qualität nicht besonders gut,
weshalb wir empfehlen, selber
auf die Strasse zu gehen», fasst
Parteipräsident Pascal Messerli
die Erfahrungen mit den Profis
zusammen.Die Schwesterpartei
im Baselbiet lehnt den Einsatz
der professionellen Stimmen-
zähler hingegen völlig ab.

Simon Erlanger

In den beiden Basel kein
Unterschriften-Bschiss
Parteien sammeln selber In Basel haben keine
Fälschungen von Signaturen stattgefunden.

Barbara Stäbler

Mit einem grossen Bus sind ges-
tern rund 70 ausländische Bot-
schafterinnen und Botschafter
aus Bern nachMünchenstein an-
gereist – auf Einladung von Na-
tionalratspräsident Eric Nuss-
baumer (SP, BL) und Ständerats-
präsidentin Eva Herzog (SP, BS).

Eine bunteGruppeversammel-
te sich vor dem Schaulager. Bunt
im kulturellen Sinn, denn selbst-
verständlich dominierte die im
diplomatischen Dienst vorherr-
schende konservative Kleidung.

Bereits zum dritten Mal fand
dieserAnlass statt. Der erste war
mit Andreas Aebi. 2021 hatte der
SVP-Politiker als Nationalrats-
präsident die Diplomaten ins
Emmental gelotst. Mitte-Politi-
ker Martin Candinas nahm die
Ideewieder auf und zeigte in sei-
ner Funktion als Präsident der
grossen Kammer 2023 den aus-
ländischen Diplomaten das
Bündnerland. Der Anlass dient
der Kontaktpflege.

Besuch im Schaulager
Mit der Doppelpräsidentschaft
im National- und Ständerat
durch Nussbaumer und Herzog
luden dieses Jahr zum erstenMal
beide Präsidenten die Botschaf-
terinnen und Botschafter ein.
Man habe die günstige Konstel-
lation nutzen wollen, um ihnen
eine weltoffene Schweiz zu zei-
gen, sagte der Baselbieter. Her-
zog doppelte nach. «Wir sind
zwar zwei Kantone, gehören aber
zu einer Region», sagte sie und
verwies auch auf das angrenzen-
de Ausland.

Begonnenwurde im Schaula-
ger, Lager und Ausstellungsort
für zeitgenössische Kunst – fi-

nanziert von der von Maja Oeri
gegründeten Laurenz-Stiftung.
Dort begrüsste der Baselbieter
Regierungspräsident Isaac Reber
die diplomatischen Gäste.

Angesprochen auf ihre Bezie-
hung zur Schweiz oder gar zu
Basel, nannte der kamerunische
Botschafter LéonardHenri Bind-
zi sofort die BaslerPharmaindus-
trie. «Wir kaufen viele Medika-
ment hier ein», sagte er. Schon
lange sei er Botschafter hier.

Auf die Frage, was er aus sei-
nemHeimatland vermisse, lach-
te derDiplomat: «Ja da gibt es et-
was, Safu.» Das sei eine Frucht,
die ähnlichwie eine Pflaume aus-
sehe, sagte er. Ihr Fleisch schme-
cke würzig und leicht säuerlich.

Ganz neu in der Schweiz ist hin-
gegen sein Kollege Geraldo Sa-
ranga aus Moçambique. Er ist
erst seit ein paar Tagen im Amt:
«Ich habe gestern mein Beglau-
bigungsschreiben eingereicht.»
Als Diplomatwar er schon in vie-
len Ländern, undwas er imAus-
land sehrvermisst, sind die Spei-
sen mit Krabbenfleisch aus sei-
ner Heimat.

AngesprochenaufdieSchweiz,
erzählte sein Kollege aus Urugu-
ay, Botschafter Alfredo Raggio,
von einer Stadt in seinem Hei-
matland namens «Nueva Helve-
cia», also «Neue Helvetia», von
Schweizer Auswanderern im
19. Jahrhundert gegründet. Er
verwies zudem auf die Fussball-
weltmeisterschaften 1954 in der
Schweiz, wo in der uruguayi-
schenNationalmannschaft auch
Spielermit SchweizerWuzeln im
Einsatz waren.

Es fehlt das scharfe Chili
Nach einer Führung durchs
Schaulager stand ein Kantons-
wechsel an. Mit dem Bus ging es
zum Rheinhafen, wo auf der MS
Merian zuerst einApéro und spä-
ter das Mittagessen serviert
wurden. Begleitet wurde der
Tross von der Basler Polizei.

Jene Polizistinnen und Poli-
zisten, die draussen für Sicher-
heit sorgten, waren in Uniform.
Wer jedoch genau hinschaute,
sah auch Männer und Frauen in
diskretenAnzügen. Lediglich der
«Knopf» im Ohr verriet, dass sie
nicht zum diplomatischen Per-
sonal, sondern zurPolizei gehör-
ten und für die Sicherheit der
ausländischenGäste verantwort-
lich waren. Beim Apéro auf der
MS Merian – inklusive guten
Wetters – wurde diskutiert,

gelacht und wurden Visiten-
karten ausgetauscht. Gerelmaa
Davaasuren, Botschafterin der
Mongolei, lobte die Schweiz für
ihre Tourismusindustrie. «Die
mongolischeNaturhat in diesem
Bereich grosses Potenzial», sag-
te sie undverwies auf die Schnee-
berge in ihrem Land, in dem es
imWinter bis zu minus 35 Grad
kalt wird.

Ihr Kollege aus Katar, Bot-
schafter Mohammed Al Kuwari,
verwies auf die Kunst. «Basel und
mein Land sind international
bekannt für Kunst», sagte er zu
dieserRedaktion.Und seine Kol-
legin aus Ecuador, Botschafterin
Veronica Bustamante, betonte,
dass die Schweizwichtige Impor-
teurin von Kakao sei. Während
sie den ecuadorianischen Kakao
in derSchweiz in Formvon Scho-
kolade geniessen kann, vermisst
sie Cherimoya, eine hellgrüne
Frucht, die in der Schweiz kaum
bekannt ist.

Ngurah Swajaya, der als Bot-
schafter Indonesien in der
Schweiz vertritt, fehlt seinerseits
der scharfe Chili. «Chili in der
Schweiz ist lange nicht so scharf
wie indonesischer Chili», sagt er
lachend.Auch erhat einen Bezug
zu Basel. Er weiss von einem
Grossrat im 19. Jahrhundert mit
einemElternteil aus Indonesien.

Nach demMittagessen ging es
weiter zu Novartis. Dort führte
Matthias Leuenberger, Länder-
präsident Novartis Schweiz, die
ausländischen Gäste durch die
Geschichte des Pharmaunterneh-
mens. Zum Schluss wurden die
Diplomatinnen und Diplomaten
im Basler Rathaus erwartet, wo
sie vom Basler Regierungspräsi-
denten Conradin Cramer emp-
fangen wurden.

«Wir sind zwei Kantone,
gehören aber zu einer Region»
Botschafter eingeladen Nationalratspräsident Eric Nussbaumer und Ständeratspräsidentin
Eva Herzog haben den Diplomaten die Region Basel nähergebracht.

Eva Herzog und Eric Nussbaumer luden die Botschafter und Botschafterinnen zum Apéro auf der MS Merian. Fotos: Pino Covino

«Aus unserer Sicht
ist die Qualität nicht
besonders gut.
Wir empfehlen,
selber auf die
Strasse zu gehen.»

Pascal Messerli
Parteipräsident SVP Basel-Stadt

«Basel und
mein Land sind
international
bekannt für Kunst.»

Mohammed Al Kuwari
Botschafter aus Katar


